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Und das Politische?
Kirchliche Jugendarbeit VO dem Hıntergrund der Jugend-

un Engagementforschung

Seı1it dem Synodenbeschlufß „Zıele un Aufgaben kırchlicher Jugendarbeıit“ gehören
polıtisches Lernen un politische Bıldung wesentlich Zu Selbstverständnıiıs kırch-
lıcher Jugendarbeiıt. Das dokumentieren die Grundsatzprogramme kırchlicher Ju-
gendverbände BCNAUSO W1€e diözesane Leıitlinien An Jugendpastoral un: Jugendar-
eıt

Diese Bedeutung politischen Lernens steht VO Synodenbeschlufßs her 1n
Zusammenhang mıiıt dem Lernziel der Mündigkeıit:

„Jugendarbeit soll Mündıigkeıt 1n Kırche un: Gesellschaft einüben, das kann S1E u  = besser, Je ent-
schiedener S1C den Jungen Menschen dahın führt, das Leben 1n Kırche und Gesellschaft selber mıtzuge-
stalten.“

Mündigkeıt wıederum 1STt eıne zentrale, zugleich politische W1€ pädagogische D1-
ensi0on des VO Synodenbeschlufß tormulierten Grundverständnisses kırchlicher
Jugendarbeit als „gesellschaftlicher Diakonie“. Die Jugendarbeit der Kıirche 1Sst 1ın
diesem Sınn nıcht als eıne Zielgruppenpastoral miI1t rekrutierender Absıicht konz1-
pıert, sondern als eın Dienst der Jugend. Dieser Dienst oilt weıterhıin nıcht 1LL1UT

der „Jugend der Kırche“, sondern der „Jugend überhaupt“ un: 1ST zugleich eın
„Dıienst der Gesellschaft“ 2. Im Mittelpunkt kırchlicher Jugendarbeit stehen
demnach, die vielzitierte Präambel der Pastoralkonsitution „Gaudıum ei

Spes: erınnern, die Lebensbedingungen, die Zukunftshoffnungen un!: -angste
der Jugend ınsgesamt un: ıhre Sıcht der gesellschaftlichen Wirklichkeit (vgl 1)

Es oibt VOT allem Z7wel Gründe, den offensichtlichen programmatischen Konsens
1n diesen Fragen ımmer wiıieder auf seine Substanz hın überprüfen: Erstens eNt-

wickelt der Synodenbeschluf$ das spezitisch diakonische Verständnis kırchlicher
Jugendarbeit auf der Basıs eıner Analyse der gesellschaftlichen Sıtuation VO Jugend
un: A4US eıner konkreten kırchlichen Sıtuation heraus. W/ill I1LLAall den diakonischen
Ansatz nıcht ZU blofßen Zatat werden lassen, bedarf CS daher ımmer wıeder 1  C der
kritischen Überprüfung, W1€ die gesellschaftlichen Bedingungen des Lernziels
Mündigkeit 1mM Blick auf Jugendliche un: Junge Erwachsene konkret beschaffen
siınd un: VO welchen Voraussetzungen kırchliche Jugendarbeit auszugehen hat,
WE sS1e sıch diesem Lernziel verpflichtet sıeht?.
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/weıtens gelten für die kirchliche Jugendarbeit se1t jeher auch Normen (oder bes-
SCI. Plausıblitäten), die sıch wenıger einer konzeptionellen oder programmatıschen
Vergewisserung verdanken, sondern oft wen12g reflektiert Aaus ıhrer konkreten Ver-
tafßtheıt entstehen:

„In der Praxıs werden die kirchliche Jugendarbeit, auf Pfarrgemeindeebene, oft Erwartungen
gerichtet, die weder mMi1t der gegenwärtıgen Jugendsituation och mi1t den kırchlichen Leıitlinien ZUTF

Jugendarbeıt vereinbar sınd.“

Diese Normen können iınsbesondere auf selıten der hauptberuflichen Mitarbeite-
rinnen un:! Miıtarbeiter eıne Art doppeltes Bewulfstsein Eınerseıts tolgt
89550l der VOT Ort dominıerenden Handlungslogik un: den damıt verbundenen
pliziıten W1€ ımplızıten Vorgaben anderseıts werden die offensichtlichen Wıider-
sprüche ZAB8 programmatıschen Leitbild als PErMANENLE (und nNıe erfüllbare) An-
sprüche die eigene Arbeit konserviert. Die Selbstabwertung der eigenen Arbeit,
1aber auch eiıne mıtunter defizitäre Sıchtweise der „heutigen Jugend“ sınd Phä-
HNOINCILC, die sıch 1ın Aussagen VO Hauptberuflichen finden un auft diese wıder-
sprüchliche Ausgangssıtuation zurückführen lassen.

Auf welche Voraussetzungen 1aber trıfft die kirchliche Jugendarbeıt heute 1m
Blick auf das polıitische Interesse und die Engagementbereıitschaft VO  a Jugendli-
chen? Und W1€ waren sS1e als die gegenwärtıgen Ausgangsvoraussetzungen YAG)

kırchlicher Jugendarbeıit als Ort polıtıschen Lernens un! Engagements bestim-
men ”

Politische ]ugendbildung: Unternehmen wıder den Zeıtgeist?
Wenn I1a  z das politische Interesse VO Jugendlichen un: Jungen Erwachsenen als
Indiıkator für den Erfolg polıtischer Jugendbildung 1mM allgemeınen nähme, annn
ware CS derzeıt sS1Ce nıcht besonders zul bestellt. Denn die Jugendstudien der letz-
ten Jahre lassen auf den ersten Blick eiıne klare Tendenz erkennen: (GGemessen den
Werten der 80Oer oder trühen YOer Jahre 1st das allgemeine Interesse Jugendlicher
Politik deutlich gesunken. SO ermittelte die Shell-Jugendstudıie des Jahres 1984 och
einen Anteıl der ach Selbsteinschätzung polıtisch Interessierten den 15
bıs 24)äahrıgen VO 55 Prozent un die des Jahres 1991 einen VO 5L Prozent.
Seiıtdem sinkt diese Zahl kontinutrerlich Prozent, 999 43 Prozent) un
liegt 1m Jahr 2002 be1 I1IUE och 34 Prozent>?. Damıt wırd eine zunächst subjektive
Erfahrung bestätigt, die Praktiker der außerschulischen Jugendarbeıit ımmer wıeder
berichten: Die elt der politischen Auseinandersetzungen 1St offensichtlich vorbeli,;
polıtische Themen sınd weıtgehend sout oder HUT schwer transportieren.

Allerdings sind das politische Interesse un auch dıe Engagementbereıitschaft Ju
gendlicher heterogener, als CS die auf möglichst eingängıge Generationenlabels
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(„X“) ASPalse 18220  “ abzielende Rezeption der Jugendforschung nahelegt. Der
Blick 1ın die aktuelle Shell-Jugendstudie zeıgt CELWA, da{fß auf Ablehnung und/oder
Desinteresse be1 Jugendlichen und Jungen Erwachsenen VOT allem die instıtutiona-
Iısıerten Formen un: Vertahren politischer Interessenvertretung un: Entscheidung
stofßen einschliefßlich ihrer Urgane in der repräsentatıven Demokratıie®. Diese
Dıstanz spiegeln auch die 1mM Altersgruppenvergleich geringe Wahlbeteiligung‘ und
die relatıv hohen Zustimmungswerte für Aussagen, die eıne Haltung der „Poli-
tikverdrossenheıt“ AT Ausdruck bringen®.

Zugleich aber sınd laut derselben Studıe „die grundlegenden politischen Prinzı-
pıen der Demokratıe be1 den JugendlichenAndreas Kampmann-Grünewald  („X 3 Spaß ® „Ego*..) abzielende Rezeption der Jugendforschung nahelegt. Der  Blick in die aktuelle Shell-Jugendstudie zeigt etwa, daß auf Ablehnung und/oder  Desinteresse bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen vor allem die institutiona-  lisierten Formen und Verfahren politischer Interessenvertretung und Entscheidung  stoßen — einschließlich ihrer Organe in der repräsentativen Demokratie®. Diese  Distanz spiegeln auch die im Altersgruppenvergleich geringe Wahlbeteiligung’ und  die relativ hohen Zustimmungswerte für Aussagen, die eine Haltung der „Poli-  tikverdrossenheit“ zum Ausdruck bringen®.  Zugleich aber sind laut derselben Studie „die grundlegenden politischen Prinzi-  pien der Demokratie bei den Jugendlichen ... internalisiert“ *. Dieser ambivalente  Eindruck setzt sich auch in Einzelergebnissen fort: Auf Ressentiments und Ängste  weisen die Aussagen zu bestimmten stigmatisierten Bevölkerungsgruppen (z.B.  Zuwanderer bzw. Aussiedler, Kinderreiche und Sozialhilfeempfänger, Studenten,  Homosexuelle) und zur Beurteilung von Zuwanderung hin!°, während die Einstel-  lungen in anderen Politikbereichen (wie etwa die europäische Integration oder die  Globalisierung) Problembewußtsein und informiertes Wissen deutlich machen‘‘.  Ohne hier weiter ins Detail zu gehen, kann für unseren Zusammenhang sicher das  Fazit der Shell-Studie 2002 unterstrichen werden, die Selbsteinschätzung einer  Mehrheit der Jugendlichen, politisch nicht oder wenig interessiert zu sein, nicht als  Diagnose einer ganzen Generation zu nehmen (sofern man überhaupt von Genera-  tion sprechen kann)!?. Die Vermutung liegt nahe, daß die Jugendlichen selbst gerade  die Formen politischer Willensbildung als „politisch“ identifizieren, die von ıhnen  eher mißtrauisch betrachtet werden — weshalb sie sich dann folgerichtig als „unpo-  litisch“ einstufen. Legt man allerdings einen anderen Begriff des Politischen zu-  grunde, stellen sich Interesse und auch Engagement schr viel differenzierter dar'®.  Vielleicht ist es nur die Abwesenheit genuiner Jugendthemen, die die Befragten aus  Erwachsenensicht als eher politikabstinent erscheinen läßt. So lassen sich die von  den Jugendlichen und jungen Erwachsenen benannten Zukunftsthemen kaum von  einem repräsentativen Bevölkerungsquerschnitt unterscheiden !*. Sie sind nicht zu-  letzt ein getreues Abbild der medial geprägten Themenkonjunkturen inklusive ei-  ner wenig konsistenten Sicht von Problemfeldern auf der einen und politischen Zu-  kunftsaufgaben auf der anderen Seite. Man kann daher in diesem Sinn weder von  originären Jugendthemen sprechen noch von einem im Vergleich mit anderen Al-  tersgruppen spezifischen „jugendlichen“ Fokus auf politische Fragen'®.  Die Shell-Studie 2002 empfiehlt der Politik (und man wird einschließen können:  auch der politischen Bildung) in dieser Situation eine pragmatische Herangehens-  weise: Nicht das „Neuerfinden“ von Jugendthemen oder die politische Thematisie-  rung spezifisch jugendlicher Interessen seien sinnvoll, sondern es sei vor allem der  Beweis zu führen, „welche praktischen Nutzeffekte es den Jugendlichen bringt,  wenn sie sich politisch engagieren“ !°. Das ist durchaus folgerichtig — unter zwei  Prämissen. Zum ersten muß man das Verhältnis von Politik und Jugendlichen (oder  534internalısıert“ ?. Dieser ambivalente
FEindruck sıch auch 1n Einzelergebnissen tort Auf Ressentiments un: Ängste
welsen dıe Aussagen estimmten stıgmatısıerten Bevölkerungsgruppen (Z:B5
7Zuwanderer bzw. Aussıedler, Kıinderreiche un: Sozialhilfeempfänger, Studenten,
Homosexuelle) un ZUT Beurteilung Va Zuwanderung hın 10 während die Einstel-
lungen 1n anderen Politikbereichen (wıe etw2a2 die europäıische Integration der dıe
Globalısıerung) Problembewuftsein un: iıntormıiertes Wıssen deutlich machen !!.

hne 1er weıter 1NSs Detaıil gehen, ann für WHIISCKECI Zusammenhang siıcher das
Fazıt der Shell-Studie 062 unterstrichen werden, dıe Selbsteinschätzung eıner
Mehrheıit der Jugendlichen, polıtısch nıcht oder wen1g interessiert se1n, nıcht als
Diagnose eıner SaNzZCH Generatıon nehmen (sotern 111l überhaupt V} (senera-
t1on sprechen kann) 12 Die Vermutung liegt nahe, da dıe Jugendlichen selbst gerade
dıe Formen politischer Willensbildung als „politisch‘ identifizıeren, die VO ıhnen
eher mißtrauisch betrachtet werden weshalb S1C sıch AaAn tolgerichtig als „UNDO-
itisch“ einstuten. Legt INa  ' allerdings eınen anderen Begriff des Politischen
grunde, stellen sıch Interesse un auch ngagement sehr 1e] dıtferenzierter dar ®»
Vielleicht 1St CS HN: die Abwesenheıt genulner Jugendthemen, die die Befragten A4AUS

Erwachsenensicht als eher politikabstinent erscheinen AfSt So lassen sıch die VO

den Jugendlichen und Jungen rwachsenen benannten Zukunftsthemen aum VO

eiınem repräsentatıven Bevölkerungsquerschnıitt unterscheiden 14 S1e siınd nıcht
letzt eın Abbild der medial gepragten Themenkonjunkturen inklusiıve e1-
Het wen1g konsıistenten Sıcht Oll Problemteldern auf der eınen un politischen Sai-
kunftsaufgaben auf der anderen Seıte. Man annn daher 1n diesem Sınn weder VO

orıgınären Jugendthemen sprechen och VO eiınem 1M Vergleich mıt anderen Al-
LErsgruppCch spezılischen „Jugendlichen“ Fokus auf politische Fragen??:

Die Shell-Studie 2002 empfiehlt der Politik und INa wırd einschließen können:
auch der politischen Bildung) in dieser Sıtuation eıne pragmatische Herangehens-
welse: Nıcht das „Neuerfinden“ VO  - Jugendthemen der die politische Thematisıe-
Fung spezıfısch jugendlicher Interessen seılen sinnvoll, sondern Gx se1 VOT allem der
Beweıs führen, „welche praktıschen Nutzeftekte CS den Jugendlichen bringt,
WE S1e sıch politisch engagıeren” 16 Das 1ST durchaus tolgerichtig 7Z7wWel
Prämissen. /Zum ErSteN mu{( I11all das Verhältnıis VO Politik un Jugendlichen (oder
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generell: VO  e} Politik un Bürgern) primär als Dienstleistungsverhältnis 1m welıte-
sten Sınn auffassen. Politikverdrossenheit würde zuallererst als eın Akzeptanz-
problem des Produkts „Politik“ begriffen eiıne wahrscheinlich verbreıtete Sıcht-
welse. Und 7A8 zweıten mu{ 111411} sıch 1n der Analyse des veränderten polıtischen
Interesses auf den Mentalıtätswandel konzentrieren. Das geschieht ebentalls sehr
verbreıtet, eLtwa den Stichworten eines Pragmatısmus, eiıner Wertesyn-
these oder W1€ 1n der Shell-Studie dem Schlagwort der „egotaktıschen e
bensführung“ 17 hne diese Prämissen yenerell wıderlegen wollen (da S1e hne
7Zweıtel eın Ausdruck der gegenwartıgen politischen un gesellschaftliıchen Realitä-
FE sınd), mochte iıch den Blick auf die „Bruchstellen“ der dabei zugrundeliegenden
Betrachtungsweise lenken: Sie LLeLleNn insbesondere dort ZULagE, sıch nıcht mehr
VO alterskohortentypischen Interessenartıkulationen sprechen läfßt, sondern
die befragte Alterskohorte 1n unterschiedlich privilegierte so7z1ale Gruppen mMI1t
höchst ungleichen gesellschaftlichen Teilhabechancen zertällt. Diese Bruchstellen
1mM Konstrukt eiıner „Generationenlage“ können vielleicht auch auf das letztlich Po-
Iitısche Aall der Fragestellung ach dem polıtischen Interesse VO Jugendlichen und
jJungen Erwachsenen aufmerksam machen un damıt auch auf das potentiell Ideo-
logısche der generationsfixierten Betrachtung vesellschaftlicher Veränderungen.

Eınstellungswandel oder Kontinuntät soz1aler Ungleichheit?
In der soz1alwıssenschaftlichen Forschung hat die Mentalıitätsdimension gesell-
schaftlicher Veränderungen ın den etzten Jahren zunehmend Bedeutung De>
wonnen !®. uch die Veränderungen politischen Interesses un: gesellschaftlichen
Engagements Jugendlicher und Junger Erwachsener werden als Ausdruck eınes
grundlegenden Wandels der zugrundeliegenden Einstellungs- un! Wertemuster 1N-
terpretiert. Im Zentrum steht dabe1 dıe Beobachtung un Analyse eiınes Iyps
der Wertorientierung, dıe empirısch W1e€e theoretisch auf die Speyerer Wertefor-
schung Helmut Klages zurückgeht. Klages beschreibt se1iIt den trühen s0er Jah
[CMN die Tendenz hın einem Wertetyp, der bisher als unvereinbar geltende Mate-

rialistische (ichbezogene) un: ıdealıstische (soziale) Werthaltungen integriert. Er
diesen 1yp „Wertesynthese“ Seine Wertetypologie stellt sowohl der OSTt-

materı1alısmusthese Robert Ingleharts als auch der 1n den S0er un: 900er Jahren gC-
rade 1n Deutschland stark Wertevertallthese eıne differenziertere Sıcht
des Wertewandels5die sıch nıcht zuletzt 1n der Engagementforschung 1N-
zwıschen durchgesetzt hat

och Begınn der 900er Jahre W arlr vielfach die ede VO einem Rückgang der
Engagementbereıtschaft un! VO eiıner „Auszehrung“ des gesellschaftlichen Solida-
rıtätspotentials. Nıcht zuletzt der Nachweis sowohl eigenen Interessen als
auch so7z71alen Werten ausgerichteten Handlungsorientierungen öffnete den Blick
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Hr den komplexen Strukturwandel treiwilligen Engagements un! damıt auch für
G Engagementmotivationen un -formen, die eher pragmatisch als ideologisch
angelegt und eher biographisch-konkret enn orundsätzlich (se1 G>S ethisch der p -
litisch) begründet sind

Die Shell-Studie 2002 ze1gt, da{ß dieser Ansatz auch die Jugendforschung erreicht
hat Die VO dieser Studie entwickelte Wertetypologie 1St weitgehend abgesehen
VO eıner anderen Begritfflichkeit eine Modifizierung der VO Klages entwickelten
Typologie*. Entscheidend 1STt allerdings, da{fß die Shell-Studie Hr alle Werttypen
VO der Durchsetzung der Wertesynthese als bestimmender Orıentierung spricht.
In trüheren tudien W ar dıe zunehmende Bedeutung der Wertesynthese och das
Auftreten eınes abgrenzbaren erttyps den Klages „Aktıve Realisten“ nannte) S:
bunden, neben dem CS VOT allem 1mM Blick auf tradıtionelle WwW1€ auch materialıistische
Einstellungen andere Iypen vab, dıe VO eıner Wertesynthese och weıt entfernt
ST Demgegenüber 1ST laut Shell-Studıie „die nunmehrige Verknüpfung VO  .

Konventionswerten mıt Kreatıivıtäts- un: Engagementwerten 1ın der Ju-
gend neuartıg un hat weıtreichende Folgen.Andreas Kampmann-Grünewald  für den komplexen Strukturwandel freiwilligen Engagements und damit auch für  neue Engagementmotivationen und -formen, die eher pragmatisch als ideologisch  angelegt und eher biographisch-konkret denn grundsätzlich (sei es ethisch oder po-  litisch) begründet sind.  Die Shell-Studie 2002 zeigt, daß dieser Ansatz auch die Jugendforschung erreicht  hat. Die von dieser Studie entwickelte Wertetypologie ist weitgehend — abgesehen  von einer anderen Begrifflichkeit — eine Modifizierung der von Klages entwickelten  Typologie?. Entscheidend ist allerdings, daß die Shell-Studie für alle Werttypen  von der Durchsetzung der Wertesynthese als bestimmender Orientierung spricht.  In früheren Studien war die zunehmende Bedeutung der Wertesynthese noch an das  Auftreten eines abgrenzbaren Werttyps (den Klages „Aktive Realisten“ nannte) ge-  bunden, neben dem es vor allem im Blick auf traditionelle wie auch materialistische  Einstellungen andere Typen gab, die von einer Wertesynthese noch weit entfernt  waren. Demgegenüber ist laut Shell-Studie „die nunmehrige Verknüpfung von  Konventionswerten mit Kreativitäts- und Engagementwerten ın der gesamten Ju-  gend neuartig und hat weitreichende Folgen. ... (Sie muß) nunmehr als Leitmotiv  der Jugendkultur angesehen werden, an das sich die Mehrheit der Jugend an-  lehint“ %.  So eingängig die auf Werte und Einstellungen fokussierte Perspektive ist (was sı-  cherlich mit zu ihrer öffentlichen Akzeptanz beigetragen hat), bedarf sie allerdings  einer kritischen Ergänzung und Korrektur. Bereits im Zusammenhang mit der En-  gagementforschung wiesen verschiedene Studien der letzten Jahre auf die blinden  Flecken dieser Fokussierung hin?. Sie zeigten auf, daß freiwilliges Engagement sich  eben nicht allein im Gefolge eines allgemeinen Einstellungswandels verändert. Der  Strukturwandel freiwilligen Engagements stellt sich — entgegen der Programmatik  des für eine allgemein größere gesellschaftliche Teilhabe stehenden „bürgerschaftli-  chen Engagements“ — im Blick auf verschiedene soziale Schichten durchaus unter-  schiedlich dar. Freiwilliges Engagement ist auf soziale und sozio-ökonomische  Ausgangsvoraussetzungen und Ressourcen angewiesen, die nach wie vor höchst  ungleich verteilt sind. Es gibt Hinweise, daß sich die Verteilung des „sozialen Kapi-  tals“ im Zuge gesellschaftlicher Modernisierung sogar zunehmend ungünstiger für  sozial und insbesondere bildungsbenachteiligte Gruppen gestaltet”.  Auch wenn dieses Problem nicht im Hauptfokus der Shell-Studie 2002 steht, lie-  fert sıe dennoch Hinweise, daß man auch hinsichtlich des politischen Interesses Ju-  gendlicher von einem relevanten Einfluß dieser Faktoren ausgehen muß. Neben  den Faktoren Alter und Geschlecht haben die verschiedenen Wertetypen eine deut-  liche soziale bzw. sozio-ökonomische Dimension, die sich insbesondere am Bil-  dungsgrad festmacht?*. Daß die „Vererbung“ von Bildung in Deutschland eine  deutliche ökonomische Komponente hat, wird im Abgleich von Bildungsabschlüs-  sen und sozialer Herkunft deutlich? — und bestätigt damit Erhebungen wie den Ar-  muts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung oder die OECD-PISA-Studie.  556(Sıe mufß) nunmehr als Leıtmotiv
der Jugendkultur angesehen werden, das sıch die Mehrheit der Jugend
lehnt 2

So eingäng1g dıe auf Werte un: Einstellungen tokussıerte Perspektive 1st (was S1-
cherlich mi1t ihrer öffentlichen Akzeptanz beigetragen hat), bedartf S1e allerdings
eıner kritischen Ergaänzung un!: Korrektur. Bereıts 1m Zusammenhang mıt der KRn-
gagementforschung wıesen verschıedene Studıien der etzten Jahre auf dıe blinden
Flecken dieser Fokussierung hın22 S1e zeıgten auf, da{fß freiwillıges Engagement sıch
eben nıcht alleın 1mM Gefolge eınes allgemeınen Einstellungswandels verändert. Der
Strukturwandel treiwilliıgen Engagements stellt sıch der Programmatık
des für eıne allgemeın orößere gesellschaftliche 'Teilhabe stehenden „bürgerschaftlı-
chen Engagements” 1m Blick auf verschiedene so7z1ale Schichten durchaus Y-

schiedlich dar. Freiwilliges Engagement 1St auf soz1ale un: soz10-Okonomische
Ausgangsvoraussetzungen un: Ressourcen angewıl1esen, die ach WwW1e VOT höchst
ungleich verteılt sınd Es xibt Hınweıse, da sıch die Verteilung des „sozı1alen Kapı-
tals  C 1mM Zuge gesellschaftlicher Modernisierung zunehmend ungünstıger für
so7z71al un! insbesondere bildungsbenachteılıgte Gruppen gyestaltet Z5

uch WEeN dieses Problem nıcht 1m Hauptfokus der Shell-Studie 2002 steht, lı1e-
fert s1e dennoch Hınweıse, da{fß 111l auch hinsıchtlich des politischen Interesses Ju
gendlicher VO einem relevanten FEinfluf(ß dieser Faktoren ausgehen mMuUu Neben
den Faktoren Alter und Geschlecht haben die verschiedenen Wertetypen eıne eut-
lıche so7z1ale bzw. soz10-ökonomische Dımensıon, die sıch insbesondere Bil-
dungsgrad ftestmacht?**. Daii die „Vererbung“ VO Bildung 1n Deutschland eıne
deutliche ökonomische Komponente hat, wırd 1mM Abgleich VO  z Bildungsabschlüs-
RS  b un!: soz1aler Herkuntft deutlich ® un: bestätigt damıt Erhebungen W1e€e den Au
IMULS- un: Reichtumsbericht der Bundesregierung oder die OEC  -PISA-Studie
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Der CIHNZC Zusammenhang zwıschen den subjektiven Wertorientierungen un den
objektiven gesellschaftlichen Teilhabechancen WITF: d och klarer, WEENN Ian die 1er
Wertetypen der Shell-Studie 2002 auf ıhre Affinität Politik un: ngagement hın
untersucht. Die Grundtendenz alst sıch skizzıeren, dafß „Idealısten“ das yrößte
politische Interesse bekunden (gefolgt VO den „Machern“) und da{ S1e sıch gC-
me1ınsam MmMI1t den Machern mehrheitlich für die Sınnhaftigkeit e1nes soz1alen un
politischen Engagements aussprechen. Demgegenüber 1st das polıtische Interesse
bel „Materıalısten“ un!: „Unauffälligen“ deutlich geringer, W1€e S1e auch Engage-
MmMent mehrheıtlıch ablehnen b7zw. dessen Sınn 1n rage stellen26.

Zusammentassend wırd 1n der Auseinandersetzung mı1t den Ergebnissen der
Jüngsten Shell-Studie VOTr allem eınes deutlich: [)as ohne 7 weıte] dominıerende
Handlungsmuster eınes individuellen und pragmatischen Umgangs mMI1t Lebensan-
forderungen un dıe Integration gegensätzlicher b7zw. paradoxer Normerwartun-
SCH un Handlungsanforderungen auf der Einstellungs- b7zw. Wertebene können
nıcht abgekoppelt werden VO  aD deren soz10-Okonomischen Voraussetzungen un:
Bedingtheiten“. Wıe dieser Zusammenhang bewertet wiırd, 1St eine rage der For-
schungsperspektive aber auch des ımplızıt zugrundeliegenden polıtischen Analy-
serahmens.

[ )as soll eın Beispiel AUS derselben Studie deutlich machen: Die Bedeutung der
Geschlechtszugehörigkeıt für Art un:! Intensität polıtischen Interesses un: Enga-
ZEMENTS findet 1n ıhr besondere Beachtung. Di1ie geschlechtsspezifischen Unter-
schiede 1n ezug Polıitik un! demokratischer Mitwirkung (männliche Jugendli-
che sınd 1m Vergleich sowohl mıtwırkungs- als auch ordnungsorIientierter, während
Mädchen un: Junge Frauen sıch relatıv mehr be] den Desinteressierten finden) GL

klärt die Studie dem eigenen Fokus entsprechend VOTL allem soz1alisationstheore-
tisch. Sıe spricht VO  e} geschlechtsspezifischen „Stilen der Lebensbewältigung“, die
be] Jungen und annern eher Z Interesse der öffentlichen OUOrganısatıon polı-
tischer Interessen führten, während be] Mädchen un Frauen stärker intormelle
un: „unpolitisch“ wırkende Formen der Beteiligung 1mM Vordergrund stünden?8.
Diese Wahrnehmung Afßt sıch sıcher belegen. Wenn 1L11all 1aber auf dieser Ebene VeI-

bleibt un: nıcht zugleich die unterschiedlichen gyesellschaftlichen Teilhabechancen
VO Frauen un annern bzw. Mädchen un:! Jungen eıner kritischen Analyse
terzieht, führt S1e 1m Ergebnis allentalls ZUF. Reproduktion tragwürdıger (SE-
schlechterklischees die allerdings polıitisch alles andere als „unschuldig“ sind,
WECNN CS dıe Legıtimation vesellschaftlichen Einflusses oder auch 1LL1UT die
Chancenverteijlung auf dem Arbeitsmarkt gehtZ

Die Ergebnisse un! mehr och die Fragedesigns der Jugendstudien spiegeln oh-
nehın nıcht 1LL1UT den ortgang wissenschaftlicher Methodik un: 'Theorie wıder, SO11-

dern s$1e sind ımmer auch eın Reflex auf estimmte gesellschaftliche, polıtische un:
ökonomische Rahmenbedingungen. SO sah eLtwa die Shell-Jugendstudıe VO 1997
die erstmals testgestellte hohe Korrelation tradıtionell unvereinbarer Wertorientle-
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och als problematische Entwicklung, weıl S1Ee die Bedingungen des Auf-
wachsens Jugendlicher auch polıtisch als prekär beschrieb. Die „Aufweichung“ der
Unterscheidung 7zwischen so7z1alen un: ichbezogenen Werten wurde prımär als eıne
iındividuelle „Anpassung“” die gesellschaftlichen Vorgaben interpretiert, die V OI
Unschärfte, Konturenunklarheıt, Dıitffusität un Wıdersprüchlichkeit gepragt
seıen) 50 In den tolgenden Jahren wurde dıe Bewertung der LICUECIN Wertekonstel-
latıonen aber ımmer stärker VO  e eıner kritischen Auseinandersetzung mMI1t den gle1-
chermafßen auf die Entwicklung des Individuums un! des Soz1ialen einwırkenden
gesellschaftlichen Imperatıven abgelöst. S1e hat sıch vewıissermafsen FAn wichtigen
Indıkator für die gesellschaftlichen Zukunftsperspektiven verselbständigt. Anders
tormuliert: Je mehr diese VOL allem A4US ökonomischer un: technıscher Ratıo-
nalıtät erwachsenden Imperatıve aus der Sphäre politischer Gestaltung VeI-

schwınden un: Je stärker sıch Politik mı1t der Raolle der mehr der weniıger wıder-
spenstigen Erfüllungsgehilfin neolıberaler Prämissen bescheidet, desto wenıger
steht dıe Kritik der Verhältnisse 1mM Mıttelpunkt der Diskussıion. 7ur Schlüsselfrage
wiırd stattdessen dıe iındıyvıduelle W1€e gesellschaftliche Anpassungsbereitschaft un!
-tahıgkeıt dıe veränderten Bedingungen.

SO 1St das wesentliche Ergebnis der Shell-Studie 2002; da dıe Bereitschaft Zr

Anpassung höchst wıdersprüchlıche Vorgaben un: Anforderungen offensicht-
iıch be] der grofßen Mehrheıit der Jugendlichen vorhanden 1St. „Aufstieg Aus-
stieg“ autete daher nıcht unpassend der Titel, MI1t dem dıe Ergebnisse dieser Studie
ötffentlich prasentiert wurden. Diese Akzentulerung hat siıcherlich auch ZUFT: posıt1-
VE  - Rezeption der Studie durch dıe instıtutionalısıerte Polıitik beigetragen. Die
Chancen allerdings, aus dieser Anpassungsbereitschaft heraus auch tatsächlich ein
eigenständıges un selbstbestimmtes Leben realisıeren können, bleiben höchst
unterschiedlich das Leitbild des Aufstiegs wırd allzuoft VO der Realität des dro-
henden Ausschlusses onterkarıert. Diese Realıtät 1St allerdings ohl nıcht 1m
Blick, W C111 davon die ede 1St, Jugendlichen musse der praktische Nutzen e1INes
polıtischen ngagements vermuıttelt werden. Es besteht daher durchaus die Gefahr,
da{ß Polıitik und auch polıtische Bıldung sıch analog ZMaınstream der Engage-
mentförderung der etzten Jahre 1n ihrer Wahrnehmung un: ıhren Konzepten VOT

allem auf die Jugendlichen konzentrieren, denen CS gelingt, den geforderten Spagat
zwıischen den gesellschaftlıch honorierten Durchsetzungswerten un: eiıner INZWI1-
schen wıeder als notwendıg erkannten soz1alen Orıentierung individuell bewäl-
tıgen.

Gesellschaftliche Teılhabe, Partızıpation un polıtische Mitgestaltung dürfen
1aber nıcht ZUr Angelegenheit derer werden, die ohnehın „dazugehören“, weıl S1Ce
ber dıe entsprechenden Ressourcen verfügen. Es bedarf eiıner Korrektur ARN der
Perspektive derjenigen, die VO diesen Möglichkeiten ausgeschlossen oder in ıhrer
Wahrnehmung eingeschränkt sınd Dafß sıch dıe soz1ale Segregation 1n dieser Hın-
sıcht eher verschärfen als aufzuweichen scheınt, macht diese Aufgabe nıcht e1n-
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tacher un:! ebensowen1g, da diese Segregation ihre Entsprechung auf der Eın-
stellungsseite offenbar bereits gefunden hat aut Shell-Studie 2002 zeichnet sıch
die Mehrheit der Jugendlichen durch einen „hohen rad VO  — Selbstzentriertheit“
aUs, „der bıs eınem FE201smus 1ın der Durchsetzung eigener Interessen 1mM SO71A-
len Umfteld gesteigert werden 2h9dat  CC Verwundern annn das allerdings nıcht ANSC-
sıchts des polıtischen verordneten Programms eıner möglıchst effizıienten indıvidu-
ellen Anpassung die Erwartungen elInes texibilisierten Marktes, mıt dem heute
schon dıe Vorschulerziehung konfrontiert 1St

[)as Politische 1n Zeıten LIECEUCT „Eigentlichkeit“ Herausforderungen
kırchlicher Jugendarbeit

Wenn auf diese Weise das Bildungsziel der Mündigkeit mittlerweile abgelöst scheint
durch das Paradıgma e1Ines möglichst gelungenen Managements des eıgenen ar
bensentwurfs, WeEeNnN Mündigkeıit nıcht 1e] mehr als Wahltfreiheit A Markt bedeu-
LEn mu{ das auch die außerschulische Jugendarbeit heraustordern. In der aktuellen
Theorjediskussion scheıint CS auch angestoßen VOT allem durch den Zwang ZUEE: Po-
sıtıonı1erung 1m Gefolge der PISA-Studien einer Verständigung ber den
Bıldungsauftrag VO Jugendarbeit kommenS Es geht dabe1 den pädagogisch
W1€e politisch ambitionierten und wichtigen Versuch, dıe vgegenwartıge Funk-
tionalısıerung VO  } Bıldung eiıner zeitgemäßen Re-Formulierung der ehemals
emanziıpatorischen Gehalte außerschulischer Jugendbildung gelangen .

In der kırchlichen Jugendarbeıt allerdings sınd solche Diskussionen bisher nıcht
wahrzunehmen. Im Gegenteıil: Statt eiıner gesellschaftsbezogenen Perspektive
scheint eiıne eher kirchenfixierte erstarken. hne schwarzmalen wollen
und die ach W1e€e VOIL lebendige Praxıs gesellschaftliıchen ngagements eLtwa2a 1n den
kırchlichen Jugendverbänden vernachlässigen, Alst sıch ein Irend beobachten,
den 16 die Onzentratıon auf das vermeıntlich „Eigentliche: un! die vermeıntlich
„Eigenen“ NECMNNECINN möchte. CS gelingt, Junge Menschen tür die Nachtolge Jesu
Christı begeıistern oder nıcht, erd aus diesem Blickwinkel zuallererst daran gC-
INCSSCIL, ob sS1e (als Mitglieder oder zumiındest als Teilnehmer) für die Kırche un:
ıhre „Anzebote‘ un!: gebunden werden können. Nıcht UumMSONST W1 I'd
mıiıt vergleichsweise grofßem Aufwand die jugendpastorale Legıtimation von Events
W1e der Weltjugendtage betrieben, die dem letztlich binnenfixierten Erleben un:
der öffentlichkeitswırksamen Darstellung der „großen Zahl“ dienen *.

Dieser Irend mu{ sıcher 1m Kontext der institutionellen und iınzwıischen auch
ökonomischen Kirchenkrise gesehen werden. Er ISt: CS 1mM McKinsey-Deutsch

tormulieren, eInN Versuch der onzentratıon auf die „Alleinstellungsmerkmale“
oder „Kernkompetenzen“ (bzw. W 4S dafür gehalten wiırd 35) War 1st 6S nıcht NCU,
da{ß Hauptberuftliche 1n der Jugendpastoral un:! -arbeıt explizıt der ımplızıt den
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Arbeitsauftrag haben, ZUuU;.EeTs! für die „Gemeindejugend“ ZAUT: Verfügung stehen
beispielsweise auf Jugendliche 1in SOgENANNLEN soz1alen Brennpunkten ZUZUSC-

hen die in der Regel 1m Bewufitsein der Pfarrgemeinden ohnehin E XETNE soz1ale
Räume sınd und mı1t dem Leben der Pftarrei wen1g un haben) Die moderne Va-
riante der Eigentlichkeitsdebatten vergansCHNCI Jahrzehnte stellt diesen Auftrag
meıner Ansıcht ach allerdings auf eıne CU«C Grundlage: Es soll VOTL allem das C”
macht werden, W as der Kıirche un: ıhrem UÜberleben 1n der modernen Organısatı-
onsgesellschaft dient. Das 1st zunächst nıcht einmal ökonomisch gemeınt, aber GS

hat inzwiıischen durchaus diese Dimensıon. Noch VF: wenıgen Jahren ware der Hın-
we1ls auf McKiınsey als böser Sarkasmus abgetan worden. Heute Iassen sıch mehrere
Bıstümer VO dieser der anderen Consultingfirmen beraten, W1e S1e auch zukünf-
t1g ıhr „Kerngeschäit“ absiıchern können®.

Dabe] rücken M{JE allem jene Aspekte des christlichen Glaubens 1n den Miıttel-
punkt, die 1111l als relig1öse Diımension 1mM CHNSCICH Sınn bezeichnen würde,
während diıe politische oder soz1ale, also dıe diakoniısche Dimension christlicher
Glaubenspraxıs eher nachrangıge Bedeutung erhält, enn aryııın kuüummern sıch Ja
auch andere 57 Wenn als theologische Begründung dafür die Glaubensbedürftigkeit
der modernen Gesellschaft, dıe Suche gerade Junger Menschen ach Sınn un:! aD
tahıgen Leıitbildern ZENANNL werden, 1ST das ZW al vordergründig plausibel. Diese
Sinnsuche erd allerdings nurmehr als ein Bedürfnis aufgefaßt, das CS mıiıt dem rich-
tıgen Angebot und in Konkurrenz anderen Sinnanbietern befriedigen oilt. In-
dividuelles Glaubenserleben un se1 CS in der grofßen Masse löst die Vorstellung
einer gemeiınsamen Glaubenspraxıs ab, die sıch ımmer wiıieder VO  a der konkreten
gesellschaftlichen Realıität heraustordern ßt Gleichzeıitig un das 1St die unfre1-
willige Pointe dieser Entwicklung willigt Kırche damıt 1ın das Reservat e1n, das ıhr
1n der modernen Gesellschaft och zugestanden wırd nämlıch mıt der Bearbeıtung
VO Sınntragen betraut Z se1n, dıe sıch 1ın anderen gesellschaftlichen Bereichen als
dysfunktional erwıesen haben, dıe 1aber dennoch für das Bestehen der Gesellschaft
als ZaNzZCI ıhren (D haben mussen. Wenn doch die politische Auseinandersetzung
MIt der gesellschaftlichen Wıirklichkeit gesucht wırd, beschränkt sıch das weıtge-
hend auf institutionelle Interventionen; autf der Ebene der pastoralen Praxıs oilt die
Hauptanstrengung VOT allem dem Erhalt bzw. der Rekonstruktion eınes spezifisch
kirchlichen Soz1ialraums ach dem Ende des tradıtionellen kirchlichen Miılieus:
ANUr ür den, der uns kommt, tun WITr auch etwas“ 1ST 1n diesem Sınn die eigent-
lıche Botschaft des pOSItIV gemeınten Mottos „WCI mıtmacht, erlebt Gemeıinde“

Auf diese Weıse wiırd 1U nıcht 1Ur das Selbstverständnıis kiırchlicher Jugendar-
eıt als gesellschaftlicher Diakonie halbıert, iındem S1€e sıch prımär die Jugend der
Kırche der die zumiındest kirchlich ansprechbare Jugend richtet. Die weitgehende

strukturell, nıcht moralısch verstehende Blındheıt für dıe Lebensrealıtät VO

Jugendlichen außerhalb der kirchlichen Soz1ialstrukturen macht S1e letztlich auch
unfähig, auf die ben skı7z71erten Anforderungen anders als methodisch reagle-
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e  = In der Praxıs bedeutet das me1st den händeringenden un: häufig trustrierenden
Versuch VO Hauptberuflichen, auch andere als die ohnehın Engagıierten€-
chen und für Angebote vewınnen. Statt e1ines gyesellschaftlichen Perspektiven-
wechsels (Für wen sınd WITr vorrangıg da?) also die Erweiterung des Zielgruppen-
spektrums. Abhilfe werden deshalb auch nıcht GHE oder höhere Erwartungen
die Protfis der kirchlichen Jugendarbeit schaffen, die letztlich ungeachtet ıhrer
häufig hohen persönlıchen Motivatıon, verändern als Akteure 1n den DPa-
radoxien der kırchlichen Soz1ialstruktur gefangen bleiben.

Der Synodenbeschlufß hatte 1m Kern ftormuliert, da{fß kırchliche Jugendarbeıt
nıcht YA08 Erhalt des eigenen Betriebs besteht, nıcht Z Aktivierung einer eiıgenen
Klientel, sondern da{ß S1€e m1t der Lebensrealität aller Jugendlichen konfrontiert ISt:
Drei Aspekte scheinen mMI1r VOT diesem Hıntergrund heute besonders relevant
SEe1IN:

Kirchliche Jugendarbeit mu{ sıch mehr enn Je als Akteurin ıIn einem bonkre-
Fen Soz1ialraum verstehen lernen un! 4an sıch nıcht mehr allein 1n ıhrem Bezug auf
die jeweıilıge kırchliche Organısationseinheit definieren. A NWas wiıllst du, da{ß ıch dır
tun soll?“ Diese Frage Jesu einen Blinden iın 18, 41 drückt dıe damıt VCGF=

bundene Grundentscheidung ohl deutlichsten au  N Es geht nıcht die Kon-
zeption ımmer Angebote verschiedene Zielgruppen, die VOT allem eınen
7Zweck haben, namlıch besucht werden. Stattdessen geht G5 die praktische
Auseinandersetzung m1t den Gegebenheıiten elines konkreten Gemelnwesens VCI-

bunden mıt der (selbst-)kritischen rage, welcher Stelle S1@e Z Handeln her-
austordern.

Notwendig erscheint mMI1r 1n diesem Zusammenhang die Integration einer Art
soz1ıaler un polıtischer Wahrnehmungsschulung 1n die AUSs- un! Weıiterbildung
der Hauptberuflichen aber auch der ehrenamtlich Verantwortlichen, für dıe 1NS-
besondere Verbände un:! diözesane Strukturen zuständıg waren. Damıt würde der
Anforderung Rechnung tragen, da andere Kompetenzen nötıg sınd, Anlässe
un: Möglichkeiten für Projekte oder Sozialtormen wahrzunehmen, die soz1ale
Grenzen überschreıten können, als für die Begleitung der 1n der Regel auch ohne
Unterstützung handlungstfähigen Gruppen einer Pfarrgemeinde.

Kirchliche Jugendarbeit 1St ach W1€e VOLI stark VO  a ehrenamtlıchem Engage-
IHEN: gepragt. In den derzeıt dominıerenden, auf den Strukturwandel des treiwilli-
sCH gesellschaftlichen Engagements reagierenden Konzepten der Gewinnung un
Ausbildung VO  > Ehrenamtlichen überwıegen Ansätze, die den Nutzen auf seıten
der Engagıerten (etwa 1n Gestalt individuellen Kompetenzgewıinns) mıt dem Nut-
Zn der jeweiligen Organisationstorm (beispielsweıse in Gestalt profilierter Ehren-
amtlıcher) verknüpfen suchen ®8 Es 1STt hne Zweıtel richt1g, die Engagementbe-
reitschaft der Freiwilligen un! Ehrenamtlichen als Ressource sehen, für dıe

werden mMu Da{fi AZU auch Komponenten W1€e die Pflege eıner
zunächst binnenorıientierten Gemeinnschaftlichkeit gehören, iST ebentalls unbestrit-
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e  = Allerdings mu{fß die rage gestellt werden, ob das Modell des Gebens und Neh-
LLLEINS VO Kompetenz un!: Nutzen un eıne affirmative Kultur der Gemeinschaft
nıcht notwendig konkreter Gegenerfahrungen bedürten. Gegenerfahrungen VOT al-
lem 7ABaGS Funktionalisierung VO  ; Wıssen und Handlungskompetenz, W1€ S1Ce etwa die
Ertahrung geschenkter (nıcht erbrachter) Solidarıtät mı1t anderen vermıiıtteln kön-
NI auf die eıne soz1alraumoriıentierte kırchliche Jugendarbeıit Ja prinzıpiell aNZC-
legt ware. Voraussetzung dafür ware allerdings auf der Organisationsseite, dıe Der-

spektive VO den Belangen un!: Interessen der Organısatıon oder institutionellen
Struktur auf das jeweılıge Geme1inwesen richten.

Wenn INa der Analyse der Jugend- und Engagementstudien un: der praktı-
schen Ertfahrung VO Jugendarbeıitern tolgt, richtet sıch das politische Interesse
un Engagement VOT allem alltagsweltlichen Plaus:ibilitäten au  N SO lıegen die
Chancen politischen Lernens 7zımal WE CS nıcht 1Ur den ohnehın durch Bıl-
dung und/oder soz1alen Status Privilegierten ermöglıcht werden soll siıcherlich
nıcht 1n der Vermittlung politischer Themen. Stattdessen Singe CS die Unter-

stutzung beım Durchschaubarmachen politischer Prozesse un e1ım Gewıinnen
VO politischer Handlungsfähigkeit 1m Konkreten. Die derzeıtigen Veränderungen
insbesondere 1m Sozlalsystem un Arbeitsmarkt legen Ja ohnehın die Umkeh-
rung eınes alten Schlagwortes der feministischen ewegung ahe Nıcht das Private
1sSt politisch, sondern: Das Politische ıSE zunehmendprivat! Die Auswirkungen VO

Politik auf dıe iındividuelle Lebensrealıität un:! die konkreten Lebensentwürfe, auf
den soz1alen Nahraum und die gesellschaftliıchen Infrastrukturen transparent und

dıe vermeıntlich unpolitische Involviertheıit 1n Politik erfahrbar machen, ware
somıt selbst eın Versuch ZANT: Rettung des Politischen VOT seiner neoliberalen
Schrumpfform 59

Idieser Versuch wırd aber LUr schwerlich OTFt gelingen, GE lediglich als
pädagogische Aufgabe die kirchliche Jugendarbeıt un Oort 1im Besonderen
ıhre hauptberuflichen Mitarbeiter delegiert wiırd un!: weıterhın mı1t gegensätzlichen
Erwartungen konkurrieren MU: Politische Bildungsprozesse 1n diesem Sınn WT1 -

den ehesten Ort gelingen, das Ausbrechen AaUuUs den Plausıibilitäten kirchlicher
Soz1ialstrukturen gyelingt un der kirchliche Bınnenraum ach ınnen WwW1e€ außen als
eıl eınes soz1alen un! politischen Nahraums siıchtbar un erfahrbar wırd und
damıt letztlich selbst politisch. Wenn Gs annn doch eiıne weıtergehende Anftforde-
Fung hauptberufliche Mitarbeıter der kırchlichen Jugendarbeıt 1bt, AaAnnn ware 65

diese: sıch selbst als politische Subjekte (wieder)zuentdecken, selbst Akteuren 1m

eigenen soz1alen un politischen Umtfteld werden und als solche, nıcht als
pädagogische Anımateure vermeıntlich unpolitischer Jugendlicher, 1ın die Auseın-
andersetzung mI1t den Jugendlichen un: Jungen Erwachsenen gehen.
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NM  GEN

(Gemeinsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der Vollversammlung. Ziele
Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit (Freiburg 1976 290
Ebd
Es 1Sst instruktiv, da{fß die politische Dımension (und Restriktion) des Mündigkeitskonzeptes Z Zeitpunkt seıner Jüng-

sten pädagogischen Etablierung sehr wohl gesehen wurde. Vgl TIh Adorno, Erziehung ZUT Mündıigkeıt (Frankfurt
144 „Wenn Nan das Wort ‚Mündigkeıt‘ nıcht 1n eiınem phrasenhaften Sınn und selber hohl verwenden will,

WI1Ee die anderen Herrschaften der Mündigkeıt gegenüber VO Bindungen reden, ann mu{ [11All ohl zunächst einmal
wirklıch dıe unbeschreıblichen Schwierigkeiten sehen, die 1n dieser Einrichtung der Welt der Mündigkeit entgegenstehen.“

Tzscheetzsch, Art. Jugendarbeit, 1: Lexiıkon der Religionspädagogik, hg. Mette u Rıckers (Neukirchen-
Vluyn 926
Jugend 2002 Zwischen pragmatıschem Idealismus robustem Materıialısmus. 14 Shell-Jugendstudie, hg. Deut-

schen Shell (Frankfurt
Das A4t sıch beispielsweise ablesen der unterschiedlichen Wertschätzung b7zw. Ablehnung estimmter gesell-

schaftftliıcher Gruppen und staatlıcher Instiıtutionen. Wäiährend (vermeıntlıch der tatsächlıch) „unabhängige“ staatlıche
Instıtutiıonen WI1E Gerichte und Polizei 1n der Wertschätzung och VOT Menschenrechts- und Umweltschutzgruppen
rangıeren, markıeren dıie Parteıen hınter Unternehmerverbänden, Kırchen (!) und der Bundesregierung das Ende die-
SCT Skala Gewerkschaftften un: Bürgerinitiativen lıegen gerade och 1m posıtıven Wertschätzungsbereich. Vgl ebd 105

BZzw. das geäußerte Interesse, sıch zukünftig Wahlen beteiligen: vgl ebd 108
Dazu zählen Aussagen W1€e die, dafß Politiker L1UT AIl Gewähltwerden interessiert se1en, da{fß S1C sıch nıcht die Meı1-

NUNS der Menschen kümmerten, da{fß Parteipolitik „anöde“, da die eısten Menschen keinen Eintlufß auf dıe Regie-
PLUNS hätten der Politik kompliziert SE1: vgl ebd 109
Ebd 110 10 Vgl ebd 121 ff Vgl ebd } FA S

12 Vgl eb 137 13 In der Shell-Studie wırd das eLIWwWw2 1mM Zusammenhang mı1t „neuen” Formen des Engagements 1m
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